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Standpunkt: Seren Vale

Der Vesperfriedhof erstreckte sich über vierzig Millionen Kilometer toten Raums.

Seren Vale stand am Beobachtungsfenster der Wayfarer's Debt und beobachtete, wie die Trümmer wie die Knochen einer vernichteten Flotte vorbeizogen. Zerbrochene Rümpfe drehten sich langsam in der Dunkelheit. Die gefrorene Atmosphäre glitzerte noch immer um einige der größeren Ruinen und fing das ferne Licht eines sterbenden Sterns ein. Siebenundzwanzig Jahre waren seit der letzten Schlacht des alten Krieges vergangen, und der Friedhof hatte sich nicht verändert. Nichts war im Vakuum verrottet. Jedes rissige Kommandodeck, jedes zersplitterte Maschinengehäuse, jedes abgerissene Panzerungsteil war noch genau so, wie es an dem Tag gewesen war, als die Geschütze verstummten.

Sie wollte nicht hier sein.

Der Bergungsauftrag war vor drei Wochen eingetroffen, vermittelt durch einen Regierungsauftragnehmer, von dem sie noch nie gehört hatte. Die Bezahlung war niedrig, der Zeitplan eng, und der Einsatzort war der letzte, den sich ein ehemaliger Flottenkommandant aussuchen würde. Doch die Wayfarer's Debt brauchte Reaktorkühlmittel, die Besatzung brauchte ihre Anteile, und Seren musste in Bewegung bleiben. Stillstand bedeutete Erinnerung. Bewegung bedeutete Überleben.

Sie wandte sich vom Fenster ab und ging zurück zu ihrem Platz auf der Brücke.

Die Brücke der Wayfarer's Debt glich in keiner Weise den Kommandozentralen, die sie einst bewohnt hatte. Die Deckplatten waren in sieben verschiedenen Farben ausgebessert. Zwei der Bildschirme flackerten in unterschiedlichen Frequenzen. Der Luftrecycler gab ein Geräusch von sich wie ein verwundetes Tier. Doch die Steuerung funktionierte, die Triebwerke zündeten auf Befehl, und die Besatzung befolgte ihre Anweisungen ohne Widerrede. Das war mehr, als sie erwartet hatte, als sie das Schiff vor sechs Jahren gekauft hatte.

Tovan Rhyse saß am taktischen Standplatz, den Rücken ihr absichtlich zugewandt. Seit ihrer Abreise aus Port Isander vor drei Tagen hatte er kein einziges Wort mit Seren gewechselt. Sein Schweigen war keine professionelle Distanz. Es war der stille Zorn eines Mannes, der glaubte, sie habe seinen Bruder getötet.

Seren machte ihm keine Vorwürfe wegen seines Zorns. Sie gab sich selbst die Schuld, keine Antwort gehabt zu haben, die alles wiedergutgemacht hätte.

Nima Sorell arbeitete am Bedienpult der Ingenieure, ihr junges Gesicht erhellt von Diagnosediagrammen. Sie war kaum dreiundzwanzig Jahre alt, zu jung, um sich an den Krieg zu erinnern, außer durch Geschichtsakten und Erzählungen von Veteranen. Doch sie hatte das Talent ihrer Mutter für Antriebssysteme und die Furchtlosigkeit ihres Vaters geerbt. Nima hatte sich als Erste freiwillig gemeldet, als Seren den Bergungsauftrag ausschrieb. Sie sagte, sie wolle den Friedhof sehen, bevor sie fünfundzwanzig werde. Seren vermutete, dass das Mädchen etwas anderes wollte, etwas, worüber sie noch nicht die richtigen Worte gefunden hatte.

Cael Ordan saß allein an der Sensorstation und führte eine unnötige Diagnose durch. Er war das älteste Besatzungsmitglied, ein Antriebsspezialist, der auf wundersame Weise zwei Kriege und vier Schiffszerstörungen überlebt hatte, ohne seine Geduld oder seinen Humor zu verlieren. Doch seit sie den Schiffsfriedhof betreten hatten, war der Humor verschwunden. Cael war während der letzten Schlacht dabei gewesen. Er sprach nicht darüber. Er musste es nicht. Seren sah die Erinnerung in der Art, wie seine Hände über den Bedienelementen verharrten.

Das letzte Crewmitglied war Yara Quill, die Spezialistin für außerirdische Systeme. Sie befand sich nicht auf der Brücke, sondern im kleinen Frachtraum und untersuchte ein geborgenes Stück Orison-Technologie, das Nima bei ihrem vorherigen Auftrag gefunden hatte. Yara glaubte, der alte Krieg barg Geheimnisse, die die Regierung vertuscht hatte. Seren hielt Yara für wahrscheinlich richtig, war aber auch der Meinung, dass manche Geheimnisse besser verborgen bleiben sollten.

Seren ließ sich in ihren Stuhl sinken und rief die Bergungskoordinaten auf.

Ziel war ein verlassener Kreuzer mit der Bezeichnung „Remnant Seven“. Laut Vertrag handelte es sich um ein Flottenversorgungsschiff mittlerer Klasse, dessen Reaktorsektion während der Schlacht von Vesper Ridge einen Volltreffer erlitten hatte. Das Reaktorgehäuse war angeblich intakt, und die Regierung wollte die verbliebenen Brennstäbe bergen, bevor sie korrodierten und das Trümmerfeld kontaminierten.

Es war eine mühsame Arbeit. Es war eine sichere Arbeit. Es war die Art von Auftrag, die gerade genug einbrachte, um die Treibstofftanks voll zu halten und die Besatzung zu verpflegen.

Seren traute dem nicht.

Nach dem Kriegsgerichtsverfahren hatte sie gelernt, kaum noch jemandem zu vertrauen. Die Regierung, die sie einst für Tapferkeit ausgezeichnet hatte, hatte ihr den Rang aberkannt, ihre Militärakte gelöscht und ihre Flotte auf ein Dutzend verschiedene Kommandos verteilt. Sie hatten ihren Ruf nicht mit einem Schlag zerstört. Sie waren langsam, sorgfältig und öffentlich vorgegangen, damit jeder Offizier des Bündnisses verstand, was mit Kommandeuren geschah, die zu viele Fragen stellten.

Sie wusste immer noch nicht, welche Frage sie alles gekostet hatte.

Das war das Schlimmste. Sie erinnerte sich an die letzte Schlacht. Sie erinnerte sich daran, den Befehl zum Rückzug gegeben zu haben. Sie erinnerte sich an die Schiffe, die sie zurückgelassen hatte. Aber sie erinnerte sich nicht mehr, warum sie diese Entscheidung getroffen hatte. Die Details waren ihr genommen worden, ausgelöscht von Leuten, die vorgaben, das Bündnis zu schützen.

Sie hatte siebenundzwanzig Jahre damit verbracht, diese verlorenen Stunden wiederzuerlangen.

Sie hatte nichts als verschlossene Türen und versiegelte Archive vorgefunden.

Nima meldete sich aus dem Maschinenraum: „Captain, das Reaktorsignal wird stärker. Wir sind in etwa fünfzehn Minuten in Sichtweite.“

Seren nickte. „Haltet uns auf dem Minimum. Ich will nicht, dass jeder Aasfresser auf dem Friedhof unsere Ankunft verkündet.“
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Standpunkt: Seren Vale

Das Schlachtschiff drehte sich zu ihnen hin, ohne auch nur einen einzigen Schubstrahl abzufeuern.

Seren beobachtete, wie sich der gewaltige Rumpf um eine Achse drehte, die für ein Schiff dieser Größe eigentlich unmöglich sein sollte. Keine Seitentriebwerke wurden gezündet. Keine Manövrierdüsen korrigierten seine Position. Das Schiff bewegte sich einfach, als wären die Gesetze der Physik zu höflichen Empfehlungen statt zu verbindlichen Befehlen geworden.

Nima flüsterte von ihrem Platz aus: Wie macht es das?

Seren antwortete nicht. Sie hatte diese Technologie schon einmal gesehen, im letzten Kriegsjahr, als das Militär begann, außerirdische Komponenten in menschliche Kriegsschiffe zu integrieren. Das Programm war streng geheim. Die meisten Aufzeichnungen wurden vor dem Waffenstillstand vernichtet. Doch sie erkannte die gleichmäßige, lautlose Bewegung. Das Schlachtschiff nutzte ein Gravitationssystem, das auf Orison-Technologie basierte.

Die Regierung hatte die Existenz solcher Systeme 27 Jahre lang geleugnet.

Das Schlachtschiff vollendete seine Drehung und kam zum Stehen. Sein Rumpf war nun direkt auf die Wayfarer's Debt gerichtet, eine Wand aus schwarzer Panzerung erstreckte sich vor ihm. Das Schiff war zwölf Kilometer lang und groß genug, um eine ganze Flotte in seinen Hangars unterzubringen. Narben von Energiewaffen und kinetischen Einschlägen bedeckten seine Oberfläche – Wunden einer Schlacht, die es eigentlich hätte vernichten müssen.

Aber das Schlachtschiff war noch völlig intakt.

Cael sprach leise von der Sensorstation aus. „Ich lese ein Reaktorsignal unter der Panzerung. Es ist schwach, stark abgeschirmt, aber es ist da. Das Schiff hat Energie.“

„Welche Art von Reaktor?“, fragte Seren.

Das ist das Merkwürdige daran. Die Signatur passt zu keinem bekannten menschlichen Design. Sie ähnelt eher den Energiemustern, die wir während des Krieges von Orison-Schiffen aufgezeichnet haben.

Seren behielt ihre Stimme ruhig. Dann log die Regierung nicht nur über die Zerstörung des Schiffes.

„Sie lügen über alles“, sagte Tovan. „Das solltest du wissen. Du hast ihnen dabei geholfen.“

Der Vorwurf hing in der Luft. Niemand sagte etwas. Nima blickte auf ihre Bedienelemente. Cael tat so, als würde er seine Sensoren untersuchen. Seren erwiderte Tovans finsteren Blick, ohne mit der Wimper zu zucken.

„Ich habe über dieses Schiff nie gelogen“, sagte sie.

Du hast auch nie die Wahrheit gesagt.

Nein. Das habe ich nicht. Und ich habe siebenundzwanzig Jahre damit verbracht, mich zu fragen, ob mich dieses Schweigen zu einem Feigling oder zu einem Patrioten gemacht hat.

Tovan wandte sich wieder seinem Posten zu. Sein Kiefer war angespannt, seine Schultern steif. Seren spürte seine Wut von der anderen Seite der Brücke. Sie verstand sie. Sie hätte genauso empfunden, wenn jemand anderes den Einsatz geleitet hätte, der ihre Familie das Leben gekostet hatte.

Doch das Verständnis machte die Last nicht leichter zu tragen.

Nima durchbrach die Stille. „Captain, ich sehe mir die Rumpfkonfiguration genauer an. Die Panzerungsschichten, die Abstände der Waffenöffnungen, die Position der Triebwerksgondeln. Das ist eindeutig ein Dreadnought der Dominion-Klasse.“

Die Regierung gab bekannt, dass beide Schiffe der Dominion-Klasse zerstört wurden, fügte Cael hinzu. Die Indomitable Will und die Aegis Dominion. Sie gingen in der Schlacht von Meridian Reach mit der gesamten Besatzung verloren.

Der offizielle Bericht sprach von einem katastrophalen Reaktorausfall, sagte Nima. Ich habe ihn während meines Studiums der Kriegsschiffarchitektur gelesen. Dem Bericht zufolge wurden die Schiffe verdampft. Es gab keine Überlebenden und keine bergbaren Trümmer.

„Berichte können so verfasst werden, dass alles Mögliche behauptet wird“, erwiderte Seren.

Sie trat näher an das Beobachtungsfenster heran. Der Rumpf des Schlachtschiffs wies Kampfspuren auf, doch die Wunden waren alt, von Zeit und Vakuum versiegelt. Keine frischen Trümmer trieben umher. Keine Rettungskapseln hingen am Rumpf. Kein Notsignal wurde von den Kommunikationsanlagen ausgesendet.

Dieses Schiff war nicht im Kampf zerstört worden. Es war aufgegeben, versteckt und auf einem Schiffsfriedhof dem Treiben überlassen worden, wo niemand danach suchen sollte.

Aber irgendjemand hatte gewusst, dass es hier war. Die Direktion für Kriegswiederaufbau hatte es gewusst. Diejenigen, die die Wayfarer's Debt mit diesem Bergungsauftrag beauftragt hatten, hatten es gewusst. Und die Person, die die Nachricht über den inaktiven Kommandokanal übermittelt hatte, hatte es mit Sicherheit gewusst.

Kommandant Vale, Sie sind zu spät.

Seren schob den Gedanken beiseite. Sie brauchte Fakten, keine Ängste.

Cael, kannst du das genaue Schiff identifizieren? Von der Dominion-Klasse wurden nur zwei Schiffe gebaut. Gibt es eine Möglichkeit herauszufinden, welches es ist?

Cael zögerte. Seine Finger glitten über die Konsole und riefen alte Konstruktionsunterlagen aus einer Datenbank auf, die eigentlich keine geheimen Informationen enthalten sollte. Doch Cael hatte während des Krieges auf beiden Schiffen der Dominion-Klasse gedient. Er hatte an der Entwicklung ihrer Antriebssysteme mitgewirkt. Er hatte sich Details eingeprägt, die in keinem offiziellen Dokument jemals veröffentlicht würden.

Nach einem langen Moment nickte er. Es ist das Aegis-Dominion.

Wie kann man sich da sicher sein?

Das Motorprofil. Die Indomitable Will nutzte ein anderes Kühlkreislaufsystem. Sie lief kälter und leiser. Aber dieses Schiff hat dasselbe Wärmemuster, das ich während der Meridian-Reach-Kampagne aufgezeichnet habe. Ich würde es überall wiedererkennen.

Seren spürte einen kalten Druck hinter ihren Rippen. Die Aegis Dominion war das Flaggschiff der letzten Kampagne gewesen. Sie hatte die obersten Flottenkommandanten befördert, darunter die Offiziere, die die Befehle erteilt hatten, die den Krieg beendeten. Wenn das Schiff noch intakt, noch einsatzbereit war und seine letzten Befehle noch immer ausführte, dann könnte alles, was die Regierung der Menschheit über den Waffenstillstand erzählt hatte, eine Lüge gewesen sein.

Sie hatte gesehen, wie die Aegis Dominion die Schlacht von Meridian Reach verließ.

Sie hatte beobachtet, wie es in den Überlichtantrieb überging, während andere Schiffe um es herum in Flammen aufgingen.

Sie hatte es nie jemandem erzählt.

Der offizielle Bericht besagte, dass das Schlachtschiff zerstört worden sei. Die Regierung veranstaltete Gedenkfeiern. Die Familien erhielten gefaltete Flaggen und Beileidsbekundungen. Der Name des Schiffes wurde der Gedenkstätte der Gefallenen im Militärhauptquartier auf dem Mars hinzugefügt.

Und Seren hatte geschwiegen, weil sie nicht wusste, was das Überleben des Dreadnoughts bedeutete. Sie wusste es immer noch nicht. Aber sie sollte es bald erfahren.

Kapitän, sagte Nima, ich empfange eine Übertragung.

Durchreichen.

Aus den Lautsprechern auf der Brücke knisterte es. Eine männliche Stimme, förmlich und kalt, sprach mit der Autorität eines Menschen, der Gehorsam gewohnt war.

Bergungsschiff „Wayfarer’s Debt“, hier spricht das Flottenkommando. Sie erhalten den Befehl, sich unverzüglich von Ihrer Position zurückzuziehen. Das nicht identifizierte Schiff ist ein militärisches Sperrgut. Entern verboten. Annähern verboten. Beobachten verboten. Zur Kenntnis nehmen und den Befehl befolgen.

Seren wechselte einen Blick mit Cael. Das Flottenkommando durfte nichts von ihrer Anwesenheit wissen. Die „Wayfarer’s Debt“ hatte seit dem Betreten des Friedhofs keine Identifikationsdaten übermittelt. Ihre Kommunikationssysteme waren passiv, ihre Transponder stumm.

Jemand hatte dem Flottenkommando von dem Schlachtschiff berichtet. Jemand mit hochrangigen Kontakten und einer ganz bestimmten Agenda.

Bevor Seren antworten konnte, traf eine zweite Übertragung ein. Die Stimme klang anders, älter, gezeichnet von jahrelangem Geheimdienst.

Wayfarer's Debt, hier spricht die Direktion für Kriegswiederaufbau. Ignorieren Sie den vorherigen Befehl. Sie werden angewiesen, das unbekannte Schiff unverzüglich zu betreten. Führen Sie eine umfassende Untersuchung durch und berichten Sie direkt über diesen Kanal. Die Sicherheit der Allianz hängt von Ihrer Kooperation ab. Bestätigen.

Die Brücke verstummte.

Zwei Befehle. Zwei verschiedene Regierungsbehörden. Zwei völlig gegensätzliche Anweisungen.

Jemand im Flottenkommando wollte das Schlachtschiff in Ruhe lassen. Jemand im Direktorat wollte es entern lassen. Und beide Fraktionen wussten genau, wo die „Schuld des Wanderers“ zu finden war.

Seren blickte ihre Mannschaft an. Nima war verängstigt, ihr junges Gesicht im Dämmerlicht blass. Cael blickte grimmig, seine alten Augen starrten auf den Rumpf des Schlachtschiffs. Tovan war wütend, seine Hände waren auf seinem Taktikplatz zu Fäusten geballt.

Sie hatte diese Menschen in Gefahr gebracht. Sie hatte einen Vertrag befolgt, bei dem es nie um Bergung ging. Sie war in eine Falle getappt, die schon vor ihrer Abfahrt aus dem Hafen gestellt worden war.

Nun musste sie entscheiden, wessen Befehlen sie gehorchen sollte.

„Was wirst du tun?“, fragte Tovan.

Seren blickte auf die Aegis Dominion. Das Schlachtschiff wartete still und geduldig in der Dunkelheit, als hätte es siebenundzwanzig Jahre auf sie gewartet.

„Ich gehe jetzt einsteigen“, sagte sie.

Tovan stand von seinem Platz auf. Seine Stimme war leise und bedrohlich. „Du bringst uns alle noch um.“

Vielleicht. Aber ich werde weder dem Flottenkommando noch der Direktion die Entscheidung überlassen. Sie haben uns hierher geschickt. Sie wussten, was wir vorfinden würden. Und jetzt streiten sie sich darum, wer die Kontrolle darüber erhält.

Sie werden also selbst die Kontrolle übernehmen.

Seren sah ihm in die Augen. Ja.

Tovan schüttelte den Kopf. „Es geht hier nicht um die Mission. Es geht um dich. Du willst eine weitere Chance, um zu beweisen, dass du im Krieg Recht hattest. Du willst wieder Kommandant werden, um dir endlich sagen zu können, dass die Menschen, die unter deinem Kommando gefallen sind, nicht umsonst gestorben sind.“

Seren empfand die Worte wie einen Dolchstoß zwischen ihre Rippen.

„Vielleicht hast du recht“, sagte sie. „Vielleicht jage ich einem Trugbild nach. Aber ich werde dir etwas sagen, was ich noch nie jemandem erzählt habe, Tovan. Ich weiß nicht, ob ich richtig gehandelt habe. Ich weiß nicht, ob der Befehl, den ich gegeben habe, richtig war. Ich weiß nicht, ob die Menschen, die ich zurückgelassen habe, hätten gerettet werden können. Die Regierung hat meine Erinnerung an diesen Tag ausgelöscht. Sie haben mir meine Gewissheit und meinen Rang genommen.“

Warum tust du das dann?

Denn das Aegis-Dominion weiß etwas. Es hat mich erkannt. Es hat mich beim Namen gerufen. Und solange ich nicht herausfinde, warum, kann ich nicht einfach gehen. Nicht noch einmal.

Tovan starrte sie einen langen Moment an. Dann setzte er sich wortlos wieder an seinen Platz.

Seren wandte sich an Nima. Bringen Sie uns an die Haupthangarbucht heran. Bereiten Sie das Shuttle zum Einsteigen vor.

Nima zögerte. „Kapitän, wenn wir dieses Schiff betreten, verstoßen wir gegen die direkten Befehle des Flottenkommandos. Sie könnten uns verhaften. Sie könnten auf uns schießen.“

Sie könnten es versuchen.

Seren ging zum Ausrüstungsschrank und holte einen vakuumversiegelten Kampfanzug heraus. Der Anzug war alt und an mehreren Stellen geflickt, aber er würde dem Druck standhalten. Mit geübter Effizienz begann sie, die Versiegelungen zu schließen.

Cael sprach leise. Ich komme mit dir.

Nein. Du bleibst bei der Wayfarer. Halte die Motoren warm. Wenn wir nicht in vier Stunden zurück sind, fliegst du. Du wartest nicht. Du suchst nicht. Du rennst los.

Cael nickte. Sein Gesichtsausdruck war undurchschaubar.

Yara erschien am Brückeneingang, ihre dunklen Augen weit aufgerissen vor Aufregung und Angst. Sie hatte im Frachtraum das Orison-Artefakt untersucht, aber sie musste die Funksprüche gehört haben. „Ich komme auch“, sagte sie. „Wenn sich außerirdische Technologie an Bord des Schiffes befindet, werdet ihr mich brauchen.“

Seren wollte ablehnen. Yara war keine Soldatin. Sie war Forscherin, Zivilistin, jemand, die noch nie in ihrem Leben eine Waffe abgefeuert hatte. Aber das Mädchen hatte Recht. Falls das Aegis-Dominion Systeme enthielt, die von Orison stammten, brauchte Seren jemanden, der sie verstand.

Gut. Schnapp dir einen Anzug und komm zu uns in den Hangar.

Der Shuttleflug dauerte sieben Minuten. Seren saß im Pilotensitz und steuerte das kleine Raumschiff durch das Trümmerfeld zum Haupthangar des Schlachtschiffs. Yara saß neben ihr und bediente einen tragbaren Scanner. Tovan und Nima saßen im Passagierraum und überprüften ihre Waffen und Überlebensausrüstung.

Die Tore der Hangarbucht waren geöffnet.

Sie hätten nicht offen sein dürfen. Die Aegis Dominion trieb seit 27 Jahren im All. Ihr Hangar hätte versiegelt, vakuumverriegelt und vor Trümmern und Strahlung geschützt sein müssen. Doch die massiven Tore standen weit offen und gaben den Blick auf ein dunkles Inneres frei, das die Landescheinwerfer des Shuttles verschluckte.

Seren lenkte den Shuttle ins Innere.

Der Hangar war riesig, groß genug für ein Dutzend Militärtransporter. Leere Wartungsplattformen säumten die Wände. Treibstoffschläuche hingen wie vertrocknete Ranken von der Decke. Frachtcontainer standen ordentlich gestapelt, noch versiegelt, noch mit militärischen Inventarcodes versehen.

Aber da waren keine Menschen. Keine Leichen. Keine Anzeichen von Kampf oder Evakuierung.

Die Besatzung war spurlos verschwunden.

Seren setzte das Shuttle auf einem leeren Landeplatz auf. Die Landebeine berührten den Boden mit einem leisen Klirren. Sie schaltete die Triebwerke ab und überprüfte den Sauerstoffvorrat ihres Anzugs.

Alle bereit?

„Nein“, sagte Tovan. „Aber das hat dich noch nie aufgehalten.“

Seren öffnete die äußere Tür des Shuttles.

Der Hangar war kalt, dunkel und vollkommen still. Ihre Stiefel gaben auf der Deckplatte kein Geräusch von sich, da keine Luft vorhanden war, die die Vibrationen hätte übertragen können. Die externen Lautsprecher ihres Anzugs fingen nichts auf außer dem leisen Summen der Kühlsysteme des Shuttles.

Dann begannen sich die Hangartore zu schließen.

Seren drehte sich um. Die massiven Türen glitten zu und versperrten ihnen den Blick auf den Friedhof; sie wurden im Inneren des Dreadnoughts eingeschlossen. Sie hob den Arm, um das Shuttle zurückzubeordern, doch die Türen schlossen sich, bevor sie sprechen konnte.

Der Hangar wurde versiegelt.

Und dann ging das Licht an.

Keine Notbeleuchtung. Nicht das schwache Leuchten von Backup-Systemen. Volle Ausleuchtung, hell und gleichmäßig, als hätte das Schiff auf die Ankunft von jemandem gewartet, bevor es aus seinem langen Schlaf erwachte.

Das Deck vibrierte unter Serens Stiefeln.

Nimas Stimme knisterte über Funk. „Captain, das Schiff ist hochgefahren. Ich messe Energiespitzen in allen Systemen. Reaktoren, Waffen, Lebenserhaltungssysteme, Antrieb. Alles schaltet sich ein.“

Seren blickte sich im Hangar um. Die Wartungsgestelle bewegten sich und passten ihre Positionen an. Die Treibstoffschläuche fuhren in die Decke ein. Die Frachtcontainer rasteten in die Lagergestelle ein.

Das Aegis-Dominion erwachte.

Und sie waren darin gefangen.
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Standpunkt: Seren Vale

Die künstliche Schwerkraft wurde aktiviert, während das Enterteam noch in der Luft schwebte.

Seren spürte, wie ihr das Herz in die Hose rutschte, als das Deck mit voller Wucht auf sie zuraste. Sie prallte hart gegen die Bordwand, ihre Knie knickten ein, ihre Schulter schlug gegen den Boden. Der Aufprall raubte ihr den Atem. Neben ihr fluchte Tovan, als er auf der Seite landete. Nima schrie auf. Yara taumelte über das Deck und prallte gegen einen Frachtcontainer.

Der Hangar hatte beim Betreten Schwerelosigkeit geherrscht. Nun zog er an ihnen wie die Oberfläche einer schweren Welt.

Seren stemmte sich in die Knie. Ihr Kampfanzug hatte den Großteil des Aufpralls abgefedert, doch ihre Rippen schmerzten. Sie sah sich im Hangar um. Die anderen bewegten sich, stöhnten und suchten nach Verletzungen. Niemand blutete. Niemand schrie.

Langsam kehrte der Klang zurück. Das Summen der Schiffssysteme wurde lauter und tiefer, als ob der Dreadnought nach langer Stille seine eigene Stimme testete.

Seren stand auf. Ihre Beine fühlten sich wackelig an. Die Schwerkraft war stärker als üblich, fast doppelt so stark wie auf der Erde. Jede Bewegung kostete sie mehr Kraft. Jeder Atemzug fiel ihr schwerer.

Tovan rappelte sich auf. Sein Gesicht war unter dem Helm kreidebleich. Das Schiff hatte gerade versucht, uns zu töten.

Nein, sagte Seren. Es wirkte sich auf die Schwerkraft aus. Ob wir darauf vorbereitet waren oder nicht.

Das ist dasselbe.

Sie widersprach nicht. Er hatte nicht unrecht.

Dravik Sen erhob sich mit der geübten Leichtigkeit eines Marinesoldaten, der schon schlimmere Landungen überlebt hatte. Er war groß, breitschultrig und kahlköpfig. Sein Gesicht trug Narben von alten Wunden und noch älteren Reuegefühlen. Seren hatte ihn vor sechs Monaten angeheuert, nachdem sich seine Söldnerkompanie aufgelöst hatte. Sie wusste nicht viel über seine Vergangenheit, aber sie vertraute ihm, die Crew zu beschützen.

Dieses Vertrauen fühlte sich nun schwerer an, da sie in einem verlassenen Kriegsschiff gefangen waren.

Elian Marr half Nima aufzustehen. Der Sanitäter war jung, kaum älter als Nima, doch seine Hände waren ruhig und seine Stimme gelassen. Er hatte vor seinem Ausscheiden aus dem Militär an zwei Bodenkämpfen teilgenommen. Er sprach nicht über das Gesehene. Seren fragte nie danach.

Yara Quill bewegte sich bereits mit ausgefahrenem tragbaren Scanner in Richtung Hangar. Ihr Gesichtsausdruck verriet keine Angst, nur intensive Neugier. Die Spezialistin für außerirdische Systeme hatte ihr gesamtes Erwachsenenleben dem Studium der Orison-Technologie gewidmet. Sich in einem mit dieser Technologie gebauten Schiff zu befinden, war wohl das, was einer religiösen Erfahrung am nächsten kam, das sie je machen würde.

Seren aktivierte ihr Funkgerät. Alle Sauerstoff und Kommunikationsgeräte prüfen. Meldung.

Die Besatzung bestätigte nacheinander die Funktionsfähigkeit ihrer Systeme. Das Schiff hatte ihre Ausrüstung beim Aktivieren der Schwerkraft nicht beschädigt. Doch die Tatsache, dass überhaupt etwas aktiviert worden war, war zutiefst bedenklich.

Caels Stimme knisterte über den Fernkanal. „Captain, ich habe Ihr Signal für ein paar Sekunden verloren, als die Schwerkraft einsetzte. Was passiert da drin?“

Seren blickte sich im Hangar um. Die Wartungsgestelle hatten sich nicht mehr bewegt. Die Treibstoffschläuche hingen still. Die Frachtcontainer waren in ihren Gestellen verriegelt. Alles war still, geordnet, wartend.

„Das Schiff erwacht“, sagte sie.

Das ist unmöglich. Die Anlage driftet seit 27 Jahren. Die Reaktoren müssten kalt sein. Die Systeme müssten beschädigt sein.

Das sind sie nicht.

Cael schwieg einen Moment. Dann sprach er wieder, seine Stimme leiser. „Soll ich die Wayfarer näher heranbringen? Ich kann versuchen, die Hangartore von außen zu öffnen.“

Nein. Halten Sie sich fern. Sollte das Schiff ablegen, möchte ich Sie nicht im Kurs haben.

Verstanden.

Seren unterbrach den Kanal und wandte sich dem Inneren des Hangars zu. Es gab nur einen Ausgang, eine massive Drucktür, groß genug für einen Frachtlader. Die Tür war geschlossen, doch daneben leuchtete ein manuelles Bedienfeld.

Dravik ging zum Bedienfeld und betrachtete es. Das System ist aktiv. Ich kann versuchen, es zu öffnen.

Mach es.

Dravik presste seine Handfläche gegen den Scanner. Das Bedienfeld blinkte rot auf. Aus versteckten Lautsprechern ertönte eine mechanische Stimme.

Autorisierung verweigert. Flottenzugangsdaten werden nicht erkannt.

Dravik versuchte es erneut. Dasselbe Ergebnis. Er trat zurück und sah Seren an. „Das Schiff erkennt meine militärische Berechtigung nicht an. Das darf nicht sein. Meine Ausweispapiere sind noch gültig. Ich habe sie vor dem Auslaufen überprüft.“

Seren ging zum Bedienfeld. Ohne nachzudenken, legte sie ihre Hand auf den Scanner. Es war ein Instinkt, eine Gewohnheit aus einem Leben, das sie hinter sich gelassen hatte.

Das Bedienfeld blinkte grün.

Zugang gewährt. Willkommen, Kommandant Vale.

Die Drucktür glitt mit einem Geräusch wie Stein auf Stein auf. Dahinter erstreckte sich ein Korridor, der tiefer in das Schlachtschiff führte. Notlichter säumten die Wände und warfen blassblaue Schatten auf das Deck.

Die Crew starrte Seren an.

Tovan ergriff als Erster das Wort. Das Schiff kennt dich.

Es kennt meine Stimme. Es kennt meinen Handabdruck. Das heißt aber nicht, dass es mich kennt.

Es hat dich Kommandant genannt.

Seren trat durch die Tür. Bleibt nah bei mir. Haltet eure Waffen bereit. Fasst nichts an, außer ich sage es euch.

Der Korridor erstreckte sich vor ihnen, breit genug, dass vier Personen nebeneinander gehen konnten. Die Wände waren mit militärgrauen Platten verkleidet, die alle paar Meter von Wartungsklappen und Notfallausrüstungsschränken unterbrochen wurden. Die Luft war kalt und trocken. Die Lebenserhaltungssysteme des Schiffs liefen lange genug, um den Hangar unter Druck zu setzen, doch die Atmosphäre schmeckte immer noch abgestanden, als wäre sie zu oft recycelt worden.

Sie gingen schweigend. Ihre Stiefel hallten auf dem Deck wider. Der Lärm war für ein Schiff dieser Größe unpassend. Er hätte vom Gerät, der Besatzung, dem Lärm Tausender Menschen, die ihren Aufgaben nachgingen, absorbiert werden müssen.

Aber es war niemand da.

Die Aegis Dominion hatte während des Krieges eine Besatzung von fast achttausend Mann. Achttausend Offiziere, Ingenieure, Piloten, Soldaten, Techniker, Sanitäter und Führungskräfte. Jeder einzelne von ihnen ist verschwunden.

Im Gang lagen keine Leichen. Kein Blut an den Wänden. Keine Anzeichen von Kampf oder Evakuierung. Das Schiff sah genauso aus wie bei einem normalen Schichtwechsel, nur dass die Menschen einfach aufgehört hatten zu existieren.

Nimas Stimme war kaum mehr als ein Flüstern. Wo sind denn alle?

Seren antwortete nicht.

Sie erreichten eine Kreuzung, an der drei Gänge zusammenliefen. Ein holografisches Verzeichnis wurde von der Decke projiziert und zeigte den Grundriss des Schiffs. Seren studierte die Karte. Der Hangar befand sich im unteren Bereich. Darüber lagen die Mannschaftsquartiere, die Krankenstationen, die Maschinenräume und die Brücke.

Das Verzeichnis flackerte. Der Text veränderte sich und wechselte von den üblichen Militärbezeichnungen zu etwas anderem. Die Wörter waren noch auf Englisch, aber die Kategorien stimmten nicht. Statt „Crew Deck“ stand dort „Living Containment“. Statt „Engineering“ stand dort „Biological Systems“.

Yara blieb stehen. Ihr Scanner piepte schnell. Dieses Schiff ist nicht nur mit Orison-Technologie gebaut. Sie wurde auf fundamentaler Ebene integriert. Die Wände, die Böden, die Stromleitungen – alles ist Teil eines Hybridsystems.

„Was bedeutet das?“, fragte Tovan.

Das bedeutet, das Schiff ist lebendig. Nicht wie ein Mensch. Sondern wie ein Wald. Wie ein Ozean. Es ist ein lebendes Gebilde.

Seren spürte, wie sich ein kalter Schauer der Angst um ihren Rücken legte. Zwei Jahrzehnte lang hatte sie Kriegsschiffe kommandiert. Noch nie hatte sie auf einem Schiff gedient, das ihr das Gefühl gab, sie zu beobachten.

„Geht weg“, sagte sie. „Wir müssen die Brücke finden.“

Sie nahmen den linken Korridor. Der Durchgang verengte sich leicht und öffnete sich dann zu einem großen Abteil voller automatisierter Sicherheitsdrohnen.

Die Drohnen waren an der Decke montiert, ihre Waffen eingeklappt, ihre Sensoren ausgeschaltet. Es waren zwölf, jede so groß wie ein erwachsener Mann. Ihre Panzerung war schwarz, ihre Waffeneinsätze für den Nahkampf ausgelegt.

Dravik hob sein Gewehr. Nicht bewegen.

Die Drohnen rührten sich nicht. Sie hingen wie schlafende Insekten in ihren Halterungen.

„Gehen Sie weiter“, sagte Seren. „Langsam.“

Sie durchquerten das Abteil. Auf halbem Weg aktivierten sich die Drohnen.

Ihre Sensoren leuchteten rot auf. Ihre Waffen entfalteten sich mit einem scharfen Klicken. Die mechanische Stimme ertönte erneut, diesmal lauter.

Unbefugtes Personal festgestellt. Verteidigungsprotokoll aktiviert.

Dravik trat vor und hob die freie Hand zum universellen Stoppsignal. Er sprach deutlich und nutzte seine Befehlsgewalt: „Hier spricht Marine Commander Dravik Sen. Ich führe eine Notfallbergung durch. Zurücktreten!“

Die Drohnen reagierten nicht. Ihre Waffen verfolgten Draviks Bewegungen und waren bereit zu feuern.

Tovan hob seine eigene Waffe. Ich kann sie mir nehmen.

„Nein“, sagte Seren. Sie ging an Dravik vorbei und wandte sich direkt den Drohnen zu.

Sie hob nicht die Hände. Sie griff nicht nach einer Waffe. Sie sprach einfach.

Zurücktreten.

Die Drohnen erstarrten.

Ihre Sensoren wechselten von Rot zu Grün. Ihre Waffen klappten in ihre Gehäuse zurück. Die mechanische Stimme ertönte erneut, diesmal jedoch sanft, fast respektvoll.

Befehl erhalten. Verteidigungsprotokoll außer Kraft gesetzt. Willkommen an Bord, Kommandant Vale.

Die Drohnen kehrten zu ihren Startplätzen zurück und verstummten.

Die Besatzung stand in fassungsloser Stille da.

Seren war übel. Das Schiff erkannte ihre Stimme. Diesmal nicht ihren Handabdruck, nicht ihren Militärausweis, sondern den Klang ihrer Stimme. Das Aegis Dominion hatte ihre Stimme irgendwo in seinem Speicher abgelegt und sie mit dem Rohmaterial ihrer Befehle abgeglichen.

Das hätte unmöglich sein dürfen. Die Stimmabdruckauthentifizierung erforderte aktive Kodierung, keinen passiven Vergleich. Das Schiff hätte nicht mithören dürfen. Es hätte nicht warten dürfen.

Aber so war es gewesen. Siebenundzwanzig Jahre lang hatte es darauf gewartet, dass sie ihm sagte, was es zu tun hatte.

Tovan senkte seine Waffe. Sein Gesichtsausdruck war nicht zu deuten. Willst du das erklären?

Nein. Weil ich es auch nicht verstehe.

Du hast einen Befehl gegeben, und das Schiff hat gehorcht. Das ist nicht nichts.

Seren wandte sich von ihm ab. Geh weiter.

Sie verließen das Drohnenabteil und betraten einen größeren Bereich des Schiffes. Die Architektur hatte sich hier verändert. Die Wände waren weicher, geschwungen statt kantig. Das Licht war wärmer. Das Deck war mit einem Material bedeckt, das sich unter ihren Stiefeln fast wie Teppich anfühlte.

Dies war der Wohnbereich der Mannschaft. Der Ort, an dem achttausend Menschen geschlafen, gegessen, sich ausgeruht und jeden Tag für ein paar Stunden versucht hatten, den Krieg zu vergessen.

Sie fanden den Speisesaal am Ende des Korridors.

Der Raum war riesig und mit Reihen von Tischen und Bänken gefüllt. Die Ausgabestationen waren noch mit versiegelten Tabletts mit Speisen bestückt. Die Getränkespender enthielten noch Wasser und Nahrungsergänzungsmittel. Alles war sauber, ordentlich und gut erhalten.

Seren ging zum nächsten Tisch. Vor einem leeren Stuhl stand ein Tablett mit Essen. Das Siegel war noch intakt. Der Inhalt war siebenundzwanzig Jahre lang aufbewahrt worden und hatte auf jemanden gewartet, der niemals zurückkehren würde.

Nima zeigte auf einen Wandanschluss. Schau.

Auf dem Terminal wurde eine Mannschaftsliste angezeigt. Hunderte von Namen liefen vorbei, jeder mit einem Foto, dem Dienstgrad und dem Einsatzort. Die Fotos zeigten junge Männer und Frauen in Militäruniformen. Sie lächelten. Sie wirkten ernst. Sie lebten.

Seren überflog die Namen. Sie hielt inne, als sie einen sah.

Kommandantin Ilyra Venn. Kommandierende Offizierin, Aegis Dominion.

Ilyra war Serens engste Freundin während des Krieges gewesen. Sie hatten fünfzehn Jahre lang zusammen gedient. Sie hatten gemeinsam Siege gefeiert. Sie hatten gemeinsam Verluste betrauert. Sie hatten sich versprochen, den Krieg gemeinsam zu überstehen.

Ilyras Foto zeigte eine Frau mit wachen Augen und einem müden Lächeln. Sie sah genauso aus, wie Seren sie in Erinnerung hatte.

Auf dem Terminal wurde ihr Status als
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